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�enn Studenten Streit suchen
�EBATTIERCLUBS Mannschaften diskutieren sieben Minuten nach festem Regelwerk

Jede Gruppe hat sieben
Minuten, um ihre An-
sichten zu untermauern.
In Bremen gibt es zwei
Gruppen.

�ON PATRICK BUCK

�REMEN – �ie suchen �treit,
aber nicht aus niederen Be-
weggründen, sondern aus pu-
rer Lust an der intellektuellen
Auseinandersetzung: Debat-
tierclubs. Zwei dieser Grup-
pen gibt es in Bremen. Die
Hanse Debating Union sowie
die Jacobs University Deba-
ting �ociety suchen regelmä-
ßig das Duell mit Worten.
Die Hanse Debating Union

an der Uni Bremen ist noch
eine ganz junge Gruppe. Erst
im vergangenen Jahr wurde
sie gegründet. Manuel Adams,
�tudent der Politikwissen-
schaft, hatte schon in Berlin
debattiert. „Und ich habe mir
gesagt: Das brauchen wir hier

auch.“ Er fand interessierte
Mitstreiter, die er für dieWort-
gefechte begeistern konnte.
�eitdem trifft sich die Gruppe
einmal pro Woche zur Trai-
ningsdebatte. Meist sind um
die zehn Teilnehmer dabei.

Lange Tradition

Dann wird allerdings nicht
einfach wild durcheinander
diskutiert. Das Debattieren,
das vor allem in Großbritan-
nien eine lange Tradition hat,
folgt einem festen Regelwerk,
meistens dem sogenannten
British Parliamentary �tyle.
Dabei treten vier Zweierteams
gegeneinander an. Zwei von
ihnen zählen zur Regierung
und argumentieren für eine
�ache, die beiden anderen
Mannschaften sind in der Op-
position und sprechen sich
dagegen aus.
Um seine Ansichten zu

untermauern, hat man nur
sieben Minuten Zeit, und in
festgelegten Phasen können
die Gegner versuchen, durch

Zwischenfragen das Konzept
zu stören. Ziel ist es, umfas-
sender und schlüssiger zu ar-
gumentieren als alle anderen
Teams. Die Entscheidung da-
rüber fällt eine Jury.
„Man muss total viele Fä-

higkeiten nutzen“, erklärt
Frank Richter, Vorsitzender
der Jacobs University Deba-
ting �ociety, den Reiz des De-
battierens. „Man muss gleich-
zeitig zuhören, vernetzt den-
ken und aktuelles Wissen ein-
bringen.“ Dadurch werde er
persönlich in Bereichen ge-
schult, die in seinem Bioche-
mie-�tudium zu kurz kämen.
Da die Gruppe der Jacobs
University ausschließlich auf
Englisch debattiert, werden
zudem sprachliche Fähigkei-
ten gefördert.
�pezielle Fachkompeten-

zen muss man zum Debattie-
ren übrigens nicht mitbrin-
gen. „Es reicht dasWissen, das
man sich beim täglichen Zei-
tung lesen und Nachrichten
schauen aneignet“, erklärt

Manuel Adams. Die diskutier-
ten Themen variieren daher
auch sehr. Von hoch politi-
schen Fragen bis hin zur An-
sicht, dass die Fußball-WM
nur noch in England stattfin-
den sollte, ist alles möglich.
Hauptsache Pro- und Contra-
seite haben ähnlich viele Ar-
gumentationsansätze.

Turniere als Test

Gelegenheit, die eigenen
Fähigkeiten zu testen, bieten
verschiedene Turniere. �o will
die Gruppe der Uni Bremen
Vertreter zur Regionalmeister-
schaft Nord schicken, die im
April in Osnabrück stattfindet.
Der Club der Jacobs Universi-
ty veranstaltet sogar einen
eigenen Wettbewerb. Bei den
Jacobs Open, die am letzten
Aprilwochenende stattfinden
sollen, werden internationale
Teilnehmer erwartet.
�@ www.hansedebating.de
�@ www.jacobs-debating.org
�@Mehr Campus-Themen unter
www.NWZ-Inside.de

Nur die Handbewegungen stimmten bei (von links) Benedikt Nufer, Dessislava Kirova, Filip Bubenheimer und Moritz Niehaus
im Halbfinale der Deutschen Debattiermeisterschaft 2010 in Münster überein. BILD: UNI�ERSITÄT BREMEN

21 Absolventen aus neun Nationen verabschiedet
QUALIFIKATION Neues Kontaktstudium „Schulsozialarbeit“ startet an Uni Oldenburg

OLDEN�URG/LS – Zum zweiten
Durchgang des Kontaktstu-
diums „�chulsozialarbeit“,
der kürzlich an der Universität
Oldenburg verabschiedet
wurde, gehörten 21 Teilneh-
mer aus neun Nationen.
Die Absolventen kamen

aus Haiti, Russland, Weißruss-
land, Tschetschenien, dem
Irak, dem Iran, dem Kosovo,
dem Libanon und der Ukrai-
ne. Dort waren sie unter ande-
rem als Lehrer, Germanisten,
Juristen, Journalisten, �ozial-
arbeiter oder auch als Musik-

und Kunsttherapeuten tätig.
In neun Monaten wurden sie
in Vorlesungen und in Kursen
sowie bei einem zwölfwöchi-
ges Praktikum auf ihre Tätig-
keit in der �chulsozialarbeit
vorbereitet.

Fit für den Arbeitsmarkt

Das Kontaktstudium
„�chulsozialarbeit“ richtet
sich an hoch qualifizierte
Flüchtlinge in der Bundesre-
publik Deutschland, die in
ihrem Herkunftsland bereits
ein �tudium oder eine Ausbil-

dung absolviert oder Berufs-
erfahrung in pädagogischen,
sozialpädagogischen oder so-
zialen Arbeitsfeldern gesam-
melt haben.
Ziel des Programms ist es,

ihre Kompetenzen zu stärken
und an die Anforderungen des
deutschen Arbeitsmarktes an-
zupassen.
Dabei orientiert sich das

Kontaktstudium an den indi-
viduellen Erfahrungen und
Fähigkeiten der Teilnehmer
sowie an ihren Migrationsbio-
grafien. „Das Kontaktstudium

hilft hoch qualifizierten
Flüchtlingen Fuß auf dem
deutschen Arbeitsmarkt zu
fassen und stärkt gleichzeitig
den Bereich der �chulsozial-
arbeit,“ erklärt Andrea Hert-
lein, die das Kontaktstudium
an der Universität Oldenburg
koordiniert.
Im Mai startet der dritte

Durchgang des Kontaktstu-
diums „�chulsozialarbeit“. In-
teressierte können sich bis 21.
April bei Andrea Hertlein, t
04 41/7 98-46 92, anmelden.
�@

www.ibkm.uni-oldenburg.de

Konferenz
über Software
der Zukunft
OLDEN�URG/LS – Die 15. „Con-
ference on �oftware-Mainte-
nance and Reengineering“
(C�MR 2011) findet in diesem
Jahr in Deutschland statt. �ie
wird noch bis 4. März von der
Abteilung �oftware-Enginee-
ring unter der Leitung von
Prof. Dr. Andreas Winter an
der Universität Oldenburg
ausgerichtet. Themen der Ta-
gung sind die Entwicklung
und das Verstehen umfangrei-
cher �oftwaresysteme sowie
die Erkennung und Behand-
lung von Qualitätsmängeln.
Der Kauf einer Bahnfahrkarte,
eine Geldüberweisung oder
die �teuerung der Motorelekt-
ronik eines Autos sind ohne
�oftware kaummehr möglich.

Allerdings kommen ständig
neue Anforderungen an die
�oftware hinzu und bisweilen
soll sie auf �martphones oder
PDAs übertragen werden. Da-
zu muss die �oftware für die
neuen Betriebsumgebungen
angepasst werden. Eine Neu-
entwicklung ist teuer, aufwen-
dig und risikoreich. „Daher
lohnt es sich, Altsysteme zu
warten und weiter zu entwi-
ckeln. “, erklärt Winter.
�@ www.se.uni-oldenburg.de/
csmr2011/

Semesterferien
Die Campus-Seite
erscheint bis zum Ende
der vorlesungsfreien Zeit
an der Uni Oldenburg (bis
30. März) alle 14 Tage.

Duale
Studiengänge
im Trend
�ONN/TMN – Das Angebot an
dualen �tudiengängen ist er-
neut gewachsen. Im April
2010 lag die Zahl um 12,5 Pro-
zent höher als ein Jahr zuvor.
Das hat das Bundesinstitut für
Berufsbildung (BIBB) in Bonn
ermittelt. Demnach gab es im
vergangenen Frühjahr 776
duale �tudiengänge, bei
denen Hochschüler parallel
zum �tudium eine Berufsaus-
bildung oder Praxisphasen im
Betrieb absolvieren. Derzeit
wächst das Angebot sogar
noch stärker: In den neunMo-
naten bis Januar 2011 wurde
ein Plus von 18,6 Prozent ver-
zeichnet. Auch bei Unterneh-
men und �tudenten wird die-
se Form der Ausbildung im-
mer beliebter: �o stieg die
Zahl der Betriebe, die sich an
dualen �tudiengängen beteili-
gen vom Frühjahr 2009 bis
2010 um neun Prozent, die
der �tudenten um sechs Pro-
zent.
�

@ BIBB-Datenbank dualer Studien-
gängen: www.ausbildungplus.de
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DIE ACHTE SITZUNG der �e-
natskommission für Biodi-
versität der Deutschen For-
schungsgemeinschaft
(DFG) findet auf Einladung
des Oldenburger Meeres-
biologen Prof. DR. HELMUT
HILLE�RAND vom Institut
für Chemie und Biologie
des Meeres (ICBM) am 2.
und 3. März an der Univer-
sität Oldenburg statt.
Die �enatskommission hat
den Auftrag, die Biodiversi-
tätsforschung in Deutsch-
land zu koordinieren und
besser zu vernetzen, neue
integrative Forschungsvor-
haben zu initiieren und die
internationale �ichtbarkeit
der deutschen Biodiversi-
tätsforschung zu erhöhen.
@ www.dfg.de/dfg_profil/gre-
mien/senat/biodiversitaetsfor-
schung/index.html

FAKTEN

DAS NACHRÜCKVERFAH-
REN der Hochschule der
populären Künste FH in
Berlin für das �ommerse-
mester hat begonnen. In
den Bachelor-�tudiengän-
gen Mediendesign, Me-
dienmanagement sowie
Ton- und Musikproduktion
gibt es noch einige freie
�tudienplätze. Die Bewer-
bung sollte schnellstmög-
lich erfolgen. Neben den
allgemeinen Bewerbungs-
unterlagen, die in allen �tu-
diengängen eingereicht
werden müssen, senden In-
teressenten für Mediende-
sign eine Mappe mit gestal-
terischen Arbeiten und in
Ton- und Musikproduktion
drei Bearbeitungen be-
kannter Musiktitel ein.
�@ www.hdpk.de

FOKU�

SCHNUPPERKURSE für
�chüler bietet die Universi-
tät Bremen am 27. und 28.
April in den Bereichen Ma-
thematik, Naturwissen-
schaften und Technik an.
�tudieninteressierte kön-
nen an Probevorlesungen
und praktischen Übungen
teilnehmen sowie im Ge-
spräch mit Professoren und
�tudierenden Fragen zur
Wahl des �tudienfaches
oder den Berufsperspekti-
ven klären.
�@ Anmeldung und detaillierte
Informationen unter www.einbli-
cke-uni.bremen.de

FUNDGRUBE

DEN RUF auf die Professur
für „Umweltbiochemie/
Chemische Ökologie“ am
Institut für Chemie und
Biologie des Meeres (ICBM)
der Universität Oldenburg
hat Professor DR. PETER
SCHUPP angenommen.
Zuvor war �chupp Hoch-
schullehrer für Chemische
Ökologie und Direktor des
Marine Laboratory der Uni-
versität Guam(nicht inkor-
poriertes Territorium der
U�A). �eine �chwerpunkte
liegen in den Bereichen
Biofouling, Bio-Innovation,
Umweltbiochemie und
Chemische Ökologie.
�@ www.icbm.uni-oldenburg.de

BILD: UNI�ERSITÄT OLDENBURG

�issenschaftler wollen hochbegabte Schüler fördern
BIL�UNG Elsbeth Stern hält Vortrag über neueste Ergebnisse aus der Lehr-und Lernforschung

OLDEN�URG/DELMENHORST/LS –
„Begabte Gehirne – Was müs-
sen wir tun, um die oberen 15
Prozent gezielt zu fördern?“,
so lautet der Titel des Vor-
trags, den Prof. Dr. Elsbeth
�tern, Hochschullehrerin für
Lehr- und Lernforschung an
der Eidgenössischen Techni-
schen Hochschule Zürich
(�chweiz), amDonnerstag, 10.
März, 17 Uhr, im Audimax
(Hörsaalzentrum A 14, Cam-
pus Haarentor) der Universi-
tät Oldenburg halten wird.
Der öffentliche Vortrag ist

Teil des interdisziplinären
Workshops zur Vernetzung

von Neurowissenschaften,
Lehr- und Lernforschung und
Kognitiver Modellierung, der
vom 9. bis 12. März am Han-
se-Wissenschaftskolleg
(HWK) in Delmenhorst statt-
findet.
Bisher galten zwei Prozent

der �chülerinnen und �chüler
eines Jahrgangs als hochbe-
gabt. �tern plädiert, mindes-
tens 15 Prozent als hochbe-
gabt zu betrachten, da sich
diese große Gruppe durch
spezielle Lern- und Denkpro-
zesse auszeichne. In ihrem
Vortrag wird die Psychologin
neueste Ergebnisse aus der

empirischen Lehr- und Lern-
forschung sowie den Neuro-
wissenschaften präsentieren.
Die Verknüpfung dieser bei-

den Bereiche stellt einen
�chwerpunkt von �terns For-
schung dar.
Zudem wird die renom-

mierte Lehr- und Lernfor-
scherin erläutern, wie neuro-
wissenschaftliche For-
schungsergebnisse im schuli-
schen Unterricht berücksich-
tigt und erörtert, wie Men-
schen entsprechend ihrer
geistigen Voraussetzungen ge-
fördert werden können. Els-
beth �tern ist seit Herbst 2006
Hochschullehrerin für empiri-
sche Lehr- und Lernforschung
und Vorsteherin des Instituts
für Verhaltensforschung am

Departement für Geistes- �o-
zial- und �taatswissenschaf-
ten der ETH Zürich.
Der interdisziplinäre Work-

shop am HWK ist eingebun-
den in das vom Bundesminis-
terium für Bildung und For-
schung (BMBF) geförderte
Forschungsprojekt „Der Ein-
fluss von Feedback auf Lernen
bei Kindern: Effekte eines Re-
attributionstrainings“. Das
Projekt wird derzeit an der
Universität Oldenburg und
dem Leibniz-Institut für die
Pädagogik der Naturwissen-
schaften und Mathematik in
Kiel durchgeführt.

Prof. Dr. Elsbeth Stern
BILD: UNI�ERSITÄT


